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Isohypsenkarte der quartären Felstäler in der Nord-
und Ostschweiz, mit kurzen Erläuterungen1)

Von Walter Wildi2)

ZUSAMMENFASSUNG

Für die Nord- und Ostschweiz wird anhand einer Isohypsenkarte die Topographie der Felsoberfläche unter
den quartären Talfüllungen dargestellt. Die Karte zeigt, dass viele Täler im Mittelland und in den Alpen stark
übertieft sind. In und oberhalb der Alpenrandseen werden die tiefsten Koten erreicht: 200 m unter Meeresniveau

im Vorarlberger Rheintal, 100 m unter Meeresniveau bis 100 m über Meeresniveau im Bodensee, Walensee,

Zugersee, Vierwaldstättersee. Die Übertiefung der Täler ist vor allem auf die Glazialerosion während der

grössten Vereisung zurückzuführen. Gewisse Täler bestanden aber etwa in ihrer heutigen Form bereits vor
dieser Vereisung.

ABSTRACT

A relief map of the surface of the prequarternary sediments of northern and eastern Switzerland is

presented. This compilation shows the importance of glacial and fluviatile erosion of alpine and prealpine
valleys during the Quaternary, particularly during the "big glaciation" (Riss glaciation?). In the marginal alpine
lakes (Lake Constance, Walensee, Lake of Zug and Vierwaldstättersee) the depth of the base of the quaternary
sediments varies between 100 m below and 100 m above sea level. A basement to 200 m below sea level has been

measured in a well southeast of Lake Constance. Some valleys (Rhine valley near Basel; Limmat valley near
Baden) already existed with near actual depth before the "big glaciation".

1. Einleitung

In Loss- und Bodenprofilen im periglazialen Quartär der Tschechoslowakei und
Österreichs fand Kukla (1977) zwanzig kaltzeitliche Zyklen. Dieser Befund ist
vergleichbar mit Resultaten von 8lsO-Messungen in marinen Sedimenten im Atlantik und
im Pazifik (z.B. Shackleton & Opdyke 1973). Er ist hingegen nur schwer mit den
klassischen Konzepten der vier - bzw. sechs - alpinen Eiszeiten (Biber?, Donau?,
Günz, Mindel, Riss und Würm) zu vereinbaren (Penck & Brückner 1909; Eberl
1930; Schj\efer 1956). Die Wirkung von glazialer und fluviatiler Erosion, gepaart mit
den Schwierigkeiten der Datierung und der Korrelation in glazial überprägten Gebieten,

sind wohl die Hauptgründe für diesen scheinbaren oder wirklichen Widerspruch.
Die vorliegende Arbeit versucht, einen der genannten Störfaktoren zu erfassen, indem
sie für die Nord- und die Ostschweiz die Erosion des Felsuntergrundes durch Gletscher

') Nationalfonds-Projekt Nr. 2.216.081; Beitrag Nr. 243 des Labors für Experimentelle Geologie der ETH
Zürich.

2) Institut de Géologie, Pérolles, CH-1700 Fribourg.
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und Wasser beschreibt. Gleichzeitig gibt sie ein Bild der Mächtigkeit der quartären
Talfüllungen, bestehend aus limnischen, glazialen, fluvioglazialen und fluviatilen
Sedimenten.

Ähnliche Studien wurden aus den Ostalpen durch Bader (1979, 1981), Frank
(1979), Van Husen (1979) und Müller & Unger (1973) publiziert. Aus dem Aaretal
liegt eine Arbeit von Schlüchter (1979) vor.

2. Isohypsenkarte der Felsoberfläche (Tafel)

Die beiliegende Tafel zeigt in der Form von 50-m-Isohypsen (in Alpentälern, Seen

und schlecht bekannten Gebieten 100-m-Isohypsen) die Topographie der Felsoberfläche

unterhalb 600 m über Meereshöhe (m ü.M.).
Zur Herstellung der Karte wurden alle erreichbaren Daten bezüglich der Lage der

Felsoberfläche zusammengetragen und für die Zeichnung der Isohypsen verwendet:

— Bei aufgeschlossenem Fels über der Talsohle entsprechen die Isohypsen den Höhenkurven

der Oberflächentopographie. Bei geringmächtiger Quartärbedeckung wurde
zwischen den einzelnen Aufschlüssen interpoliert (meistverwendete Karten: Jäckli
& Kempf 1972, Kempf 1980).

— In den Talsohlen wurden in erster Linie Daten aus Sondierbohrungen verwendet,
und zwar sowohl von Bohrungen, die den Fels erreichten (ausgefüllte Kreise der

Tafel), als auch von solchen, die in quartären Alluvionen steckenblieben (nicht
ausgefüllte Kreise). Bei Bohrungen, welche nicht tief in den Fels eindrangen, besteht
eine gewisse Unsicherheit, ob der anstehende Fels wirklich erreicht wurde. Auf der
Karte sind nur die aufgrund ihrer Lage und/oder ihrer Tiefe besonders wichtigen
Bohrungen eingetragen. Die Isohypsen wurden durch Interpolation zwischen den

Bohrpunkten gezeichnet.
— Informationen aus Seismik und Gravimetrie wurden auf der Karte kritiklos über¬

nommen. Mit beiden Methoden dürfte es generell schwierig sein, vorbelastete,
verhärtete Quartärbildungen von verwittertem Molassefels zu unterscheiden. Angaben
über Felstiefen, die nicht durch Bohrungen geeicht sind, dürften daher in der Regel
mit einer gewissen Ungenauigkeit behaftet sein.

— Felsisohypsenkarten aus Publikationen und nicht publizierten Rapporten wurden
weitgehend unverändert übernommen, wobei die für die Konstruktion verwendeten

Bohrpunkte nicht übertragen wurden (und z.T. auch nicht publiziert sind).
Die Figur gibt einen Überblick über die wichtigsten Informationsquellen, die Daten

bezüglich der Felskoten unter der quartären Deckschicht lieferten.
Obwohl für die vorliegende Arbeit eine reiche Dokumentation ausgewertet wurde,

kann die beiliegende Karte nicht mehr als eine Arbeitshypothese darstellen; sie kann
mit jeder weiteren Sondierung irgendwelcher Art verbessert, korrigiert oder stellenweise

tiefgreifend modifiziert werden. Als «Baugrundkarte» ist sie somit nur bedingt
verwendbar.

3. Das Relief der Felstäler in der Nord- und Ostschweiz

In diesem Kapitel wird der bekannte oder vermutete Verlauf der Felsoberfläche in
den Haupttälern erläutert. Die Ortsbezeichnungen und die heutige Topographie können

der Landeskarte der Schweiz 1:200000 entnommen werden (Blätter Nr. 1, 2, 4).
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Geographischer Rahmen der Felsisohypsenkarte (Tafel) und Verzeichnis der wichtigsten Quellen für Felshöhen
unter Quartärbedeckung.
1 Läuppi (1983): Reussgletschergebiet vom Alpenrand bis Brugg (mit unveröff. Dokumentation);
2 Dokumentation Amt für Gewässerschutz des Kt. Aargau: Aare-, Rhein- und Fricktal; 3 Dokumentation
Amt für Gewässerschutz und Wasserbau des Kt.Zürich: Limmattal, Tösstal, Sihltal, Furttal; 4 Finckh et al.
(im Druck), Kelts (1978): Seismik in randalpinen Seen; 5 Wyssling & Wyssling (1978), Wyssling &
Locher (1980): oberes Glattal; 6 Haldimann (1978): mittleres Glattal; 7 Freimoser & Locher (1980):
Rafzerfeld-Thurmündung; 8 Zürcher (1971): Linthebene; 9 Schindler (1968, 1977), Jäckli & Kempf
(1972): Limmattal; 10 Von Moos & Nänny (1970): Klettgau; 11 Schindler (1982): Stadt Schaffhausen;
12 Dokumentation Büchi & Müller AG, Frauenfeld: Thurtal; 13 Dokumentation Amt für Wasser- und
Energiewirtschaft des Kt.St.Gallen: ganzes Kantonsgebiet; 14 Schoop & Wegener (1984): Bodensee, Schus-
sental, Argentai, Thurtal, Rheintal; 15 Schreiner (1968, 1974): Hegau-Schaffhausen; 16 Gassmann &
Müller (1962), Schoop & Wegener (1984): Vorarlberger und St.Galler Rheintal; 17 Dokumentation Amt
für Gewässerschutz, Fürstentum Liechtenstein; 18 Dokumentation Amt für Gewässeschutz des Kt. Graubünden;

19 Scheller (1970); 20 Jäckli & Kempf (1972): westlicher Teil des Untersuchungsgebietes;
21 Kempf (1980), Jäckli & Kempf (1980): nordöstlicher Teil des Untersuchungsgebietes; 22 Schweizerische
Geologische Dokumentationsstelle, Bern: Sondierbohrungen im ganzen Untersuchungsgebiet; 23 BEB
(Hannover), SEAG, Geol. Expertisen und Planungen P. Frey (Zug), Dr. W. Finger: Seismikbohrungen im Mittelland.

Rhein tal, Bodensee

Zwischen Koblenz und Rheinfelden (Aargau) fällt die Felssohle relativ regelmässig
von etwa 300 m ü.M. auf 265 m ü.M. ab. Bemerkenswert ist die Ausweitung des

Talprofils im Querschnitt der Dinkelberge, d.h. unterhalb des Wehratalbruchs
(Laubscher 1982).
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Zwischen Koblenz und Schaffhausen wurde eine starke Übertiefung des Felsuntergrundes

im Bereich der Einmündung des Thurtals erbohrt (Freimoser & Locher
1980). Die komplexen Verhältnisse in Schaffhausen selbst wurden durch Schindler
(1982) beschrieben.

Weitgehend unbekannt sind die Felskoten zwischen Schaffhausen und Stein am
Rhein. Es scheint jedoch, dass die Singener Rinne von grösserer Wichtigkeit ist als das

heutige Rheintal (Schreiner 1968, 1974).
Die Bodenseebecken wurden mit Ausnahme des Untersees bereits durch Müller &

Gees (1968) sowie durch Finckh et al. (im Druck) untersucht. Auf der Karte wurden
die Höhenkurven von Schoop & Wegener (1984) übernommen. Nach diesen Informationen

handelt es sich um einen einfachen Trog, dessen Sohle auf -100 m bis 0 m in
bezug auf die Meereshöhe liegt. In der Transversale von Romanshorn zeigen die
Talflanken am Rande eine massige, im Zentrum hingegen eine relativ starke Neigung. Das
weiteste und tiefste Becken liegt zwischen Rorschach und Kressbronn. Die Fortsetzung
des tiefen Hauptbeckens gegen Nordwesten bildet der Überlinger See (op. cit. und
Büchi et al. 1976).

Im Rheintal vom Bodensee bis Sargans sind tiefe Senken in der Felsoberfläche
durch Felsriegel getrennt (Gassmann & Müller 1962, Hantke 1983, Huf 1963,
Schoop & Wegener 1984). Es ist noch schwierig abzuschätzen, auf welcher Tiefe der
Durchbruch zwischen den einzelnen Becken erfolgt.

Im Bündner Rheintal wurde der Felsuntergrund in mehreren tiefen Sondierbohrungen

nicht erreicht. Die seismischen Aufnahmen von Scheller (1970) zeigen zwischen
Reichenau und Bonaduz, dass die Felsoberfläche auf 100 bis 200 m ü.M. liegen muss
(siehe auch Schwendener 1983). Ähnliche oder tiefere Koten können auch für die
Felsoberfläche zwischen Chur und Sargans vermutet werden.

Aaretal

Nennenswerte Übertiefungen sind uns im Aaretal einzig im Juradurchbruch
zwischen Siggenthal Station und Brugg (Jäckli & Kempf 1972) sowie aus der Gegend von
Rupperswil bekannt (Läuppi 1983). Diese Erscheinungen hängen offensichtlich mit der
Einwirkung des Reussgletschers zusammen.

Wiggertal

Das Wiggertal ist ein klassisches U-Tal. Etwas tiefere Becken sind lediglich im
Wauwiler Moos und im Moos von Uffikon vorhanden (mdl. Mitt. Dr. W. Finger).

Suhretal

Der Nachweis, dass die Felsoberfläche im Becken des Sempachersees etwas tiefer
als im untern Suhretal liegt, wurde durch Läuppi (1983) mit Hilfe von gravimetrischen
Messungen erbracht. Die Felstopographie des untern Suhretals entspricht einem einfachen

U-Tal.
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Wynental

Das Felstal des untern Wynentals ist relativ eng und von einfacher Morphologie
(Läuppi 1983). Im interessanteren Oberteil des Tals ist die Felsoberfläche noch schlecht
bekannt.

See tal

Starke Übertiefungen sind im Seetal durch zwei einzelne Sondierbohrungen bei Er-
mensee (Läuppi 1983) und bei Schafisheim nachgewiesen worden. Der effektive Verlauf
der Felsoberfläche unter der Talsohle ist uns nicht bekannt.

Bünztal

Wie gravimetrische Messungen zeigen, ist die Felsrinne des Bünztals ein Seitenarm
des Reusstals (Läuppi 1983). Im Westen und Süden des Chestenbergs kann aus
verschiedenen Bohrungen die Existenz einer tiefen Felsrinne mit quartären Alluvionen
vermutet werden.

Reusstal, Zugersee, Vierwaldstättersee

Gravimetrische Messungen zeigen zwischen dem Birrfeld im Süden und dem Aaretal

im Norden eine Felsrinne auf 200 m ü.M., die von Birmenstorf nach Gebenstorf
verläuft (NEFF 1980). Der Felstrog des Birrfeldes ist noch schlecht bekannt.

Das aargauische Reusstal ist durch eine tiefe Felsrinne über Knonau-Steinhausen
mit dem Baarer Becken und dem Zugersee verbunden. Der aargauische Teil dieser
Rinne erreicht bei Maschwanden mit etwa 100 m ü. M. die grösste Tiefe (Läuppi 1983).
Die gravimetrisch bestimmte Tiefe der Felsschwelle zwischen Knonau und Steinhausen

(op. cit.) ist aus den in Kapitel 2 erwähnten Gründen als provisorisch zu betrachten.
Das Felstal des heutigen Reusstals zwischen Luzern und Sins entspricht einer seichten

W-E streichenden Depression im Norden der Schuppenzone der Subalpinen
Molasse. Die östliche Fortsetzung dieser Depression wird durch die Menzinger Rinne
gebildet (Müller 1978, Pavoni 1962).

Die Felstiefen im Zugersee und im Vierwaldstättersee wurden durch Kelts (1978)
und Finckh et al. (im Druck) mit Hilfe von Reflexions- und Refraktionsseismik
bestimmt. Der Verlauf der Talachsen lässt vermuten, dass das Reusstal ursprünglich über
das Zugerseebecken verlief.

Im Urner Reusstal geben Cagienard et al. (1982) aufgrund von gravimetrischen
Messungen Felskoten um 0 m ü. M. (Profil Seedorf) und 100 m ü. M. (Profil Erstfeld)
an.

Limmattal, Zürichsee, Linthebene, Walensee und Seeztal

Der Durchbruch des Limmattals durch die Lägernkette bei Baden erfolgt auf 350 m
ü.M. (Schindler 1977). Im Gegensatz zum Reusstal existiert also kein übertiefter
Übergang zum unteren Aaretal. In der Talachse zwischen Wettingen und Zürich zeigen



546 W. Wildi

spärliche Daten aus Sondierbohrungen Felstiefen um 300 m ü.M. (Schindler 1968,

Jäckli & kempf 1972). Eine etwas grössere Felstiefe bei Dietikon (Dr. W. Finger, mdl.
Mitteilung) fallt mit der Einmündung des Reppischtals zusammen.

Im Zürichsee ist der Verlauf der Felsoberfläche aus seismischen Aufnahmen (Hsü
& Kelts 1970; Finckh & Kelts 1976; Finckh et al., im Druck) sowie aus Sondierbohrungen

(Schindler 1974, 1976; Giovanoli et al. 1981, Hsü & Kelts 1984, Sidler
1982; Dr. U.P. Büchi, pers. Mitt.) recht gut bekannt. Die Sedimentabfolge im tiefsten
Seebecken (Hsü & Kelts 1984) wurde vermutlich während zweier glazialer Zyklen
abgelagert. Eine Felsschwelle trennt das untere vom obern Seebecken ab.

Am Rande der Linthebene wurde die Felsoberfläche auf 70 m ü.M. erbohrt (Bohrung

Tuggen, Braun 1925). Diese Übertiefung setzt sich durch die obere Linthebene

(Zürcher 1971) in den Walensee fort (Finckh et al., im Druck).
Keine schlüssigen Informationen liegen aus dem Seeztal vor. Eine Felsschwelle auf

etwa 400 m ü.M. trennt vermutlich das Seeztal vom Rheintal ab (mdl. Mitt. Dr. M.
Kobel, Sargans).

Glattal, Furttal

Die Moränenlandschaft von Uster verbirgt eine weite glaziale Felsrinne, in der sich

Ablagerungen aus mindestens zwei Eiszeiten und einer Zwischeneiszeit finden
(Wyssling & Wyssling 1978, Wyssling & Locher 1980, Welten 1982). Diese Rinne
endet vermutlich im mittleren Glattal (Haldimann 1978); es kann allerdings nicht
gänzlich ausgeschlossen werden, dass ein schmaler übertiefter Durchgang zum Rafzerfeld

(Freimoser & Locher 1980) besteht.
Das übertiefte Furttal ist ein Seitenast des Glattais, von dem es vermutlich durch

eine Felsschwelle abgetrennt ist (Dokumentation Amt für Grundwasserschutz, Zürich).

Tösstal, Embrachtal

Das Tösstal oberhalb Winterthur ist eine hauptsächlich fluviatil geprägte Erosionsrinne

ohne Übertiefung (Jäckli & Kempf 1980). Eine glaziale Senke wurde im
Embrachtal erbohrt.

Tal der Eulach, Murgtal

Das Tal der Eulach und das Tal der Murg (Jäckli & Kempf 1980; diverse Dokumente

der SGD, Bern) zeigen im Detail komplizierte Verhältnisse. Diese können
vermutlich durch die komplexe Geschichte am Rande des Thurgletschers, vor allem in der
letzten Eiszeit, erklärt werden (Schindler et al. 1978, Keller & Krayss 1980).

Thurtal

Eine schmale, langgestreckte Übertiefung ist im mittleren Thurtal aus zahlreichen
Bohrungen bekannt (Freimoser & Locher 1980; Dokumentation Büchi & Müller AG,
Frauenfeld). Felskoten von weniger als 200 m ü.M. werden durch Schoop & Wegener
(1984) bei Weinfelden (zwischen Bonau und Mettlen) angegeben.
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Der Übergang vom Tal der Thur (bzw. der Sitter) zum Bodenseebecken ist noch
nicht endgültig geklärt. Müller (1982) verbindet eine Senke 2 km östlich von Bischofszeil

(Felskote 416 m ü. M.) direkt mit dem Becken von Arbon; mit Schoop & Wegener
(1984) glauben wir eher an einen lokalen Gletscherkolk.

4. Übertiefung der Täler

In der Region Koblenz, beim Zusammenfluss von Aare und Rhein, liegt die
Felsoberfläche bei etwa 300 m ü. M.; sodann fallt sie langsam gegen Basel ab. Für die Täler
oberhalb von Koblenz bedeutet dies, dass für Felstäler, die tiefer als 300 m ü. M. liegen,
bei einer hypothetischen Ausräumung der Alluvionen kein oberflächlicher Vorfluter
bzw. kein Abfluss existiert. Diese Täler und Talabschnitte werden hier als übertieft
bezeichnet.

Die Isohypsenkarte (Tafel) zeigt, dass die meisten grossen Flusstäler nördlich der

Alpen stellenweise übertieft sind. Am grössten ist die Übertiefung offensichtlich in und
unmittelbar oberhalb der Alpenrandseen, wo Felsoberflächen um 0 bis 100 m ü.M. die

Regel zu sein scheinen. Die tiefste durch eine Sondierbohrung nachgewiesene Felskote
im Untersuchungsgebiet hegt im Vorarlberger Rheintal 191m unter dem Meeresspiegel

(Hantke 1983, S.660); die tiefste Felssohle des Bodensees liegt etwa 100 m unter dem
Meeresniveau. Nach dem heutigen Informationsstand muss angenommen werden, dass

die übertieften Felstäler der mit den Alpen verbundenen Talsysteme keine ebenmässig
durchziehenden Rinnen bilden, sondern dass einzelne längliche Tröge durch Schwellen
voneinander getrennt sind. Eine derartige Schwelle bilden die Schuppen der Subalpinen
Molasse und die verfaltete Mittelländische Molasse vom heutigen Reusstal bis zum
Linthtal. Im Norden dieser Schwelle folgen eine E-W streichende Depression und eine

weitere Schwelle im Südteil des Mittellandes. Über diese letztgenannte Schwelle führen
die Zugänge zu den von den grossen Alpentälern isolierten mittelländischen Tälern.

Übertiefte Täler im Mittelland, die heute keine Verbindung zu den Alpen besitzen,
sind das Seetal, das Glattal, das Furttal und das Thurtal. Kleinere Senken finden sich
auch in andern Tälern.

5. Mechanismen der Talbildung

Die Täler der Alpennordseite wurden durch Gletschererosion, Flusserosion und
Tektonik geschaffen. Der mögliche Einfluss dieser Mechanismen ist noch sehr schlecht
bekannt. Er soll hier daher nur kurz und in keiner Weise abschliessend diskutiert werden.

Tektonik

Der Grabenbruch des Rheintals (Laubscher 1982) bestimmt das Relief oberhalb

von Basel bis zum Wehratal bzw. bis zur Zeininger Störung grösstenteils. Andere
eindeutig nachgewiesene Grabenbrüche im Verlauf der Haupttäler, wie sie durch Hantke
et al. (1967) vorgeschlagen wurden, sind uns nicht bekannt.

Die mittelländischen Haupt- und Nebentäler bilden ein Netz, das an ein konjugiertes

Bruchsystem erinnert. Die hypothetischen Brüche zeigen in diesem Falle aber prak-
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tisch keine Versetzung; als Schwächezonen könnten sie während der Vereisungen
bevorzugte Erosionsgebiete dargestellt haben.

Tektonische Bewegungen im Verlaufe des Quartärs können im seismisch aktiven
Bodenseegebiet (Pavoni 1977) und im Churer Rheintal vermutet werden (Gubler
1976). Auch hier ist jedoch der kausale Zusammenhang zwischen tektonischer Aktivität

und Talerosion nicht nachgewiesen.

Flusserosion

Im Norden des Faltenjura muss die Erosion des Rheintals und seiner Nebentäler zu
einem grossen Teil älter sein als der Vorstoss der Gletscher während der grossen Vereisung

(Endmoränen von Möhlin). Folgende Argumente stützen diese These:
1. Das Talprofil ist unterhalb und oberhalb der Endmoränen praktisch gleich.
2. Bei Laufenburg finden sich ältere Schotter (Deckenschotter?, Hantke 1978) nahe

der tiefsten Rinne des Rheintals (Blösch 1911).
Flusserosion könnte hier also bei der Talbildung vor und während der grössten

Vereisung eine wichtige Rolle gespielt haben.

Gletschererosion

Solange die Geschichte der quartären Vertikalbewegungen in den Alpen und im
Alpenvorland nicht geklärt ist, bleibt die Abschätzung der Gletschererosion hypothetisch.

Mit ziemlicher Sicherheit der Wirkung der Gletscher zuzuschreiben ist die Übertiefung

der Felstäler. Dies kann auch für Täler zutreffen, deren Sohle mit fluviatilen
Sedimenten bedeckt ist (Hsü & Kelts, 1984) sei es, dass es sich um Ausschmelzung an
der Basis des Gletschers handelt oder um Kiese und Sande, die vorerst auf dem Gletscher

abgelagert wurden und die erst beim Abschmelzen des Eises in die Tiefe sanken.

6. Alter der Talbildung

Einen Überblick über frühere Spekulationen bezüglich des Alters der Talbildung
nördlich der Alpen gibt Hantke (1978, S.276 ff.; siehe auch Hantke 1983). Da die
quartären Ablagerungen aus der Zeit vor dem letzten Hochstand der Gletscher der
Würmeiszeit meist nicht datiert sind, müssen sich Angaben bezüglich des Alters der
Erosion auf Vergleiche mit markanten Moränenständen und Terrassen beschränken.
Auf eine weiterreichende Diskussion wird hier verzichtet.

Sicher schon zur Tertiärzeit angelegt wurde das Basler Rheintal, dessen östliche
Abgrenzung die Dinkelbergscholle bildet. Das Bodenseebecken und die mittelländischen

Haupttäler sind jünger als die Glimmersande der Oberen Susswassermolasse

(Hofmann 1960).
Bei Laufenburg lag die Felssohle des Rheintals beim Vorstoss des Gletschers der

grössten Vereisung etwa 30 m höher als heute (Blösch 1911). Die Ausräumung des
Rheintals und der Täler des Fricktals ist also im wesentlichen älter als die grösste
Vereisung.
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Inwiefern die sichtbaren Auflagerungsflächen der Deckenschotter das tiefste
Erosionsniveau früherer Eiszeiten bezeichnen, ist schwer zu beurteilen. Die meisten dieser
Schotter täuschen regelmässige Terrassen vor. Ausserhalb der Haupttäler kennt man
aber auch eigentliche Erosionsrinnen: Tüfelschäller bei Baden (Schindler 1977), Mei-
kirch nordwestlich von Bern (Welten 1982). Gletschernahe Bildungen mit Erratikern
findet man im Norden bis an den Bruggerberg (Aemissegger in Wildi 1983, Abb. 83).

Die Füllungen der übertieften Täler werden ausserhalb der Moränen der letzten

Vereisung meist gänzlich der grössten Eiszeit zugeschrieben (z. B. Freimoser & Locher
1980). Implizit wird damit die Übertiefung der Täler mit derselben Eiszeit korreliert.
Diese Hypothese bleibt allerdings wegen fehlender Datierungen ungesichert.

Auch innerhalb des Endmoränenkranzes der letzten Vereisung ist die Datierung der

Talbildungen unsicher. In der Regel wird die erosive Wirkung der Gletscher der
Würmeiszeit als gering erachtet (Hsü & Kelts, 1984; Jäckli & Kempf 1972, Welten
1982). Dem ist allerdings entgegenzuhalten, dass auffallend viele Endmoränen der letzten

Eiszeit über übertieften Talabschnitten liegen.
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